
Wochenende

wetter

Kampf der 
Giganten zum 
Julfest

Mit einer frisch geschlagenen 
Fichte im Gepäck kam ich die-
ser Tage zu meiner Großtante 
Klara und wollte das pieksen-
de, duftende Bäumchen auch 
gleich im Wohnzimmer auf-
stellen. Doch meine Großtan-
te bat mich um einen kleinen 
Aufschub dieser Aktion, denn 
im Haus war Besuch: Eine 
Reporterin der lokalen Tages-
zeitung saß auf dem Sofa und 
hatte Fragen zum Thema 
Winterwetter und Weihnach-
ten. Ich nahm im Hintergrund 
Platz und die Journalistin 
setzte das Gespräch fort: „Frau 
Lutte,“ sagte sie, „Sie wollten 
mir gerade von spannenden 
Wetterentwicklungen in der 
Weihnachtswoche erzählen. 
Sehen Sie etwa doch noch 
Chancen auf Weiße Weih-
nachten?“ Großtante Klara lä-
chelte und trank einen Schluck 
Tee. „Nun“, begann sie, „wer 
ein richtig dick verschneites, 
frostig-kaltes Weihnachts-
fest erleben will, der sollte in 
diesem Jahr am Besten nach 
Ostpolen, Weißrussland oder 
in die Ukraine fahren. Da re-
gieren Frau Holle und Väter-
chen Frost schon seit etlichen 
Wochen und ihre Herrschaft 
verstärkt sich in der Weih-
nachtswoche nochmals. Zum 
Julfest fließt nämlich ein Teil 
der extrem kalten sibirischen 
Frostluft westwärts...“ „Einen 
Moment bitte, Frau Lutte“, 
unterbrach sie die junge Frau, 
„was meinen Sie mit Julfest?“ 
„Julfest ist der alte germanische 
Name für die Feier der Win-
tersonnenwende am 21. De-
zember“, erklärte Großtante 
Klara, „drei Tage vor dem spä-
ter eingeführten christlichen 
Weihnachtsfest. Und genau 
dann, in der Mitte der kom-
menden Woche, kämpfen zwei 
atmosphärische Riesen um die 
Wettervorherrschaft in Euro-
pa: Auf dem Atlantik ziehen 
gewaltige Orkantiefs ostwärts, 
Sturmwinde schieben in brei-
tem Strom milde Meeresluft 
in Richtung Kontinent. Doch 
ein nicht minder mächtiges 
nordrussisches Winterhoch, es 
wird in seinem Zentrum einen 
Luftdruck von mehr als 1060 
Hektopascal erreichen, hält 
mit eisiger sibirischer Kaltluft 
dagegen. Für alle meteorolo-
gisch Interessierten ein enorm 
spannendes Schauspiel!“ „Und 
können Sie schon erkennen, 
wer der Sieger sein wird?“, 
fragte die Reporterin nach. 
Großtante Klara schüttelte 
den Kopf. „Nein“, erwiderte 
sie, „dafür ist es noch zu früh. 
Natürlich sprechen die Erfah-
rungen mit dem Weihnachts-
tauwetter sehr für einen Sieg 
der atlantischen Westwinde, 
aber das Kältehoch im Osten 
ist für Dezember außerge-
wöhnlich stark. Da kann sich 
in den Modellrechnungen der 
verschiedenen Wetterdienste 
noch einiges entwickeln, aber 
spätestens drei Tage vor Hei-
ligabend müssten die Würfel 
gefallen sein. Rufen Sie mich 
doch einfach zum Julfest noch 
mal an, dann erzähle ich Ihnen, 
wie der Kampf der Giganten 
ausgegangen ist!“

Blende

Von EVa SEyEr

Der Fuchs ist ihm mehr 
oder weniger vor die 
Kamera gelaufen. „Ich 

war im Auto unterwegs und da 
kam er mir auf dem Feldweg 
entgegen. Ich bin stehen ge-
blieben und der Fuchs ist auf 
den Acker abgebogen“, berich-
tet Armin Köhler. Er kurbelte 
die Scheibe runter, legte einen 
großen Reissack auf den Holm 
der Autotür und platzierte das 
etwa sieben Kilogramm schwe-
re Teleobjektiv mit der – ver-
hältnismäßig winzigen – Ka-
mera darauf. „Das funktioniert 
wunderbar. Das Auto ist das 
beste Tarnzelt und ein Stativ 
braucht man in dem Fall auch 
nicht“, sagt der 59-Jährige. 
Der Fuchs jedenfalls ließ sich 
nicht stören, verrichtete völlig 
ungeniert seine Morgentoilette 
und zeigte beim Gähnen sein 
mit vorbildlich weißen Zähn-
chen bestücktes Maul.

„Scheiß Tag heute“ hat Ar-
min Köhler sein Fuchs-Porträt 
getauft und damit den Gesamt-
sieg des OP-Blendewett-
bewerbs 2016 und den ersten 
Platz in der Kategorie „Magie 
des Alltags“ errungen. Es ist 
sein erster Sieg, aber auch erst 
das zweite Mal, dass er sich an 

einem Wettbewerb für Hobby-
fotografen beteiligt. Für seinen 
gähnenden Fuchs hatte er sich 
gute Chancen ausgerechnet – 
völlig zu Recht befand die OP-
Blende-Jury. Besonders die 
OP-Fotoredakteure Nadine 
Weigel und Thorsten Richter 
waren begeistert von der ge-
stochen scharfen Fotografie: 
„Der Moment ist perfekt abge-
passt und handwerklich ist das 
Foto einwandfrei“, lautete das 
Urteil.

Immer auf der Suche 

Füchse hatte Armin Köhler 
schon öfter fotografiert. „Aber 
das war eben ein besonderer 
Moment. Ich versuche immer, 
Tiere in bestimmten Situa-
tionen zu fotografieren. Die 
Amsel, die ruhig auf dem Ast 
sitzt, lass‘ ich sitzen – aber 
wenn sie  gerade im Flug den 
Schnabel voller Würmer hat, 
dann drück‘ ich ab“, berichtet 
Köhler.

Seit vier Jahren ist der ge-
bürtige Rauschenberger mit 
seiner Kamera unterwegs. „Ich 
musste mal raus kommen und 
den Kopf frei kriegen“, sagt er. 
Zuvor hatte der Vater von sechs 
Kindern eine schwere Zeit 
durchgemacht. Seine Frau hat-

te er vor sechs Jahren verloren, 
kurz darauf erkrankte er selbst 
an Krebs. Ein riesiges Sarkom 
wucherte an seinem Ober-
schenkel. Mit einer gesunden 
Portion Eigenwille hat er sich 
ins Leben zurückgekämpft, die 
schwere Operation und lang-
wierige Strahlentherapie über-
standen. Nur in seinem Beruf 
kann er nicht mehr arbeiten. 
„Ich war 35 Jahre lang Bade-
meister hier in Rauschenberg. 
Aber den Rettungsschwimmer 
würde ich jetzt nicht mehr 
schaffen, dafür ist das Bein zu 
schwach“, berichtet Köhler, 
der nicht viel davon hält, sich 
selbst zu schonen. Kurz nach 
der Operation ging er im 
Krankenhaus auf dem Gang 

spazieren und trainierte im 
Treppenhaus, um so schnell wie 
möglich wieder „auf die Beine 
zu kommen“. Den Ärzten und 
Physiotherapeuten gefiel das 
gar nicht: „Da hab ich jedesmal 
Schelte bekommen, aber es 
musste ja weitergehen.“

Und es ging weiter. Mitt-
lerweile ist Köhler täglich mit 
seinem Fahrrad unterwegs in 
Rauschenberg und Umge-
bung, um das kranke Bein zu 
trainieren. Die kleinere seiner 
beiden Kameras hat er immer 
dabei – falls ihm unterwegs 
etwas Außergewöhnliches über 
den Weg läuft. 

Oft zieht er aber auch ganz 
gezielt los, um bestimmte Tiere 
zu fotografieren. Mal mit dem 
Auto, mal ausgerüstet mit Mas-
ke, Poncho und Tarnzelt. Ein-
mal hat er auf der Landstraße 
bei Momberg einen Stau aus-
gelöst, weil er im Tarn-Poncho 
– baumgleich – einem Fuchs 
hinterher schlich. So mancher 
Autofahrer traute wohl seinen 
Augen nicht, und fuhr lang-
samer, um das seltsame, laufen-
de Gebüsch ausgiebig betrach-
ten zu können. „Als die ersten 
gehupt haben, war der Fuchs 
natürlich sofort weg“, erzählt 
Köhler schmunzelnd.

Auf seinem Computer hat der 
Hobbyfotograf ein umfangrei-
ches und sehr gut strukturiertes 
Archiv angelegt. „Muss sein, bei 
der Menge an Bildern.“ Kein 
Tier in Wald, Feld und Flur 
scheint vor ihm sicher zu sein. 
Mit einer Ausnahme: „Unten 
im Tal gibt es Wildkatzen, aber 
die sind extrem scheu und nur 
in der Dämmerung oder nachts 
aktiv“, erklärt Köhler. Auch von 

Tarnzelten und Ponchos lassen 
sich die schlauen Vierbeiner 
nicht täuschen. Entsprechend 
selten sieht man Bilder dieser 
Tiere in freier Wildbahn.

Glücklicherweise sind die 
meisten Tiere etwas leichter 
zu fotografieren. Jedenfalls 
wenn man weiß, wo man nach 
ihnen suchen muss. „Das 
sieht man schon an der Land-
schaft, welche Tiere man da 
findet“, meint Köhler salopp. 
Manchmal baut er kleine Vor-
richtungen, steckt zum Beispiel 
an gut einsehbaren Stellen Stö-
cke in Seen und Flüsse, damit 
Eisvögel darauf sitzen bleiben 
und sich fotografieren lassen. 
Weite Reisen hat der Hobby-
fotograf auf der Suche nach 
Motiven noch nicht unter-
nommen. „Man muss gar nicht 
weit gehen“, sagt Köhler und 
liefert sofort den Beweis. Beim  
Fototermin an der Heiligen 
Eiche sichten wir einen Fuchs, 
einen Bussard und einen Turm-
falken – dabei war der Blende-
Gewinner selbst diesmal das 
Motiv.

Mehr Infos

Eine Webseite mit seinen Bil-
dern hat Armin Köhler noch 
nicht. Aber gemeinsam mit 
dem Rauschenberger Hobby-
fotografen Hans Jörg Hell-
wig, der 2012 ebenfalls den 
Gesamtsieg beim Blendewett-
bewerb der Oberhessischen 
Presse erreichte, hat er einen 
Fotokalender für das kommen-
de Jahr herausgebracht. Mehr 
Infos hierzu gibt es online auf 
bilderbogen-rauschenberg.de und 
auf diginatur.de.
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Der entscheidende Moment

Armin Köhler im Gelände: „Meine Jagd ist die mit der Kamera. Da bleiben die Tiere am 
Leben und meine Trophäen habe ich alle auf dem Rechner.“ Foto: Eva Seyer

Ein Turmfalke im Rüttelflug über dem Feld bei Rauschenberg. Beim Rüttelflug halten die 
Tiere ihre Höhe und Position über dem Boden konstant und suchen nach Beute.


